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heiten zielen, die als verwirklichendes ea über das real Da-
seiende hinausweilisen. o ergibt sich als „Grundiormel kreatürlicher
Metaphusik“: Sosein in-uüber Dasein 21) In den folgenden Dar-
legungen uüber „Aktproblematik apriorischer und aposteriorischer
Metaphysik“ iinden WIr iein abgewogene Gedanken llDer das Ver-
nältnıs geschichtlicher Betrachtungsweise ZULC übergeschichtlichen
anrhneı DIie LÖSUNG wird gefunden 1mM Hervorwachsen dus der
Tradition, das m1ıtllebt mi den Geistesmotiven der Gegenwart, SLTEIS
hbeseelt 1Ur die iIntention aul die sachliche Wahrheit _  anrheı
in-uüber Geschichte‘‘ ist die Formel aiur 31) Das folgende Ka-
pite „Philosophische und iheologische Metaphysik“ entwirit den
Jan e1ner einheitlichen Metaphysik, die philosophisch in inrem Än-
Lang und theologisch 1n ihrer Vollendung eın soll Das T heolo-
gische hat den ‚Form-Primat weil und insoiern das Theologische
den gesamten Geschöpibereich überfiormt 48) die ethode aber
hleibt die philosophische. Freilich wird NıC Qallz klar, W1C hier
die Einheit iM ET Wissenschait gewahrt bleiben kann; der Fin-
chnitt, der da enistehen mub», zuerst die Offenbarung inhalt-
gebend eingreift, 1st wohl doch bedeutender, als nach den Aus-
iührungen D.S den Anschein erwecken kann. Die rage des SIE
1A3 sich in einer kritischen Metaphysik nicht vermeiden, beim
Ubernatürlichen kann S1C aber N1C mehr mI1 philosophischer Me-

gelöst werden
Der zweıtfe DsSCnı 63—154) legt die Analogıa CNiS als

Prinziıp der e die rwägungen des ersien Teiles geforderien
‚kreafürlichen Metaphysik“ dar. Und Wäar wird zunäac.  pf  hst die Sach-
problematik behandelt Ana-logie als nnerer Ausgleich zwischen
„reiner Logik”, die iın götflicher uhe es dus der l1dee her he-
greifen wI1ll, un ew1g-unruhiger „„Dia-lektik””. er 1sT die Ana-
ogle weder 1M Identitätifssatz des Darmenides noch in der 1der-
spruchs-1dentitä des Heraklıt, ondern 1m aristotelischen 1der-
spruchsprinz1ip grundgelegt ; di Darlegungen bilden metaphysisch
den Höhepunkt des Werkes Darauft wird 1n dem Kapıifel „Problem--
breite der nalogıa entis“‘ in kritischer Reilexion aut die Tradıfion
die Geschichtsproblematik der nalogıe entwickelt, geistvoll und
anregend, manchmal tieli 1n die geschichtlichen Zusammenhänge
eindringend, aber wohl auch nicht ohne einige NnNe Konstruktio-
NeN, hbel enen INa  — wieder das erinnert wird, Wäas vorher
28) selbst über die Ge{iahr e1iner Entgeschichtlichung geschichtlicher
Denker gesagtı hat (man vergleiche Pa ıs weltanschaulich tief
bedeutsame Deutfung des arıstotelischen X%OoAOßBOV 114 mi1t der
nüchternen Begriffserklärung ın Meti 5) 27)

Das gedankenschwere Werk, dUus dessen überreichem Inhalt WITr
LIUT e1IN1ges wenige andeuten konnten, ordert VOIM eser nNatiur-

trotzdem könnte di Mitarbeitgemä angestirengie Mitarbeit:;
für den Freund der Metaphysik e1n enu: sein, WEl 1a wenn
der geistvolle Veriasser auch ın der schlichten arhne1i der Sprache
den en eistern Iireuer Tolgen wollte de Vries S
Deiou MD M., S OL Etudes SUu L1a „Politique“”

(Bibl des AÄrchPh) 80 (XV U, 559 5.) Paris 1932, Ccau-
chesne. Fr
Nach der „historischen Methode“‘ Kniesscher Fassung zicht

Aristio-TUr die Erklärung der aristotelischen .„„Politik“ den
eles, aber auch die kulturelle und politische eitgeschichte,
VOLr em aäauch ın iortwährendem Vergleich ato eran. So WIr
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un denn hier die gesamte, einheitliche aristotelische re ubDer die
drei Hauptgebiete der „Politik“, die Wirtschaift, die Erziehung un
die S50zlologıie, geboten In der 'Tat erweist sich die vollständige
Einbeziehung sn der Eudämonielehre, des Tugend-Mitteprinzi1ps,
der Gotteslehre als wertvoller, ja notwendiger Hintergrund zZu
Verständnis der „Politik““ Ist aber NIC die K]uLt zwischen
dem aristotelischen ott und dem enschen überfrieben, da Aristo-
eles auch VO  — ÖO00., Gnadengeschenken VOIlN oben, spricht
Gegenüber MiBßdeutungen des s könnte noch
ausdrücklicher daraut hingewiesen werden, daß die Exireme als
schon außerhalb des Bereiches des Erlaubten allend, als HOse
Tassen Sind. Mit des Gesamtschau-, Einheitsprinzips kann

viele der beliebten „Antinomie  .. scheinbaren Widersprüche hel
Aristoteles zwanglos auflösen; rag übrigens Wesentliches
ZUTLC Klärung der VON i1hm sich nicht berührten Echtheitsirage
einzelner „Politik“-Teile Del Methodisch, auch philologisch wert-
voll Sind SeiInNe Untersuchungen 1ber die Mehrdeutigkeit wich-
iger ortie Ww1e NOAÄLTELG, ÖN KOXQO.TLOL, E  — 9  Üvoc Die /itaten-  uswahl
ist vorzüglich; doch zeigen die dem XI se1bst eingereihten grie-
chischen W Oöriter Oiter Druckfehler.

in der aristotelischen 19st scheinbare
Widersprüche über eld un Tausch Urc die wichtige arısioie-
lische nterscheidung zwischen der Hauswirischaift, der ‚Ökono-
m1e  e m1T ihnhrem  < Bedarisdeckungsprinzip ım direkten aren- und
Geldaustausch SOW1e 1mM Eeventiuellen Staatshandelsmonopol einerselits
und dem aul uierlosem (Gjeld- und Zinserwerb ausgehenden Handel,
de „„Chrematisti:  : anderseifts. DIe Eigentumsantinomie 10st sich
Dei Aristoteles durch die etonung der ın verschiedener Beziehung,
aber gleichzeitig obwaltenden Individual- und Sozialfunktion des
Eigentums; vgl das Wirtschai{itsbild nach Aristotfeles 149 uch
d1e VerWOoOorrell scheinende Sklavereilehre erfährt AuThellung. eZUg-
liıch der Wertfung der Arbeit w1Ie der OyaTOoL, OO LOTOL Urc| atfo
und Aristoteles gegenüber dem Nietzscheschen MiDbver-
ständ mI1T Thomas aut den wesentlichen Unterschied zwischen
der ethischen Pilichtwertung uınd der ontologischen Seinswerfung
hinweisen können, zwischen dem bonum sSimpliciter und secundum
quid.

Auch in der © losen sich le eufungs-
schwierigkeiten Urc die Hervorhebung der Rechte des NS{aaies
un der Familie zugleich bei Arisioteles, der eine ccht staatsbur-
gerliche Erziehung, aber zunächst durch die Famıilie, ordert. Lehr-
reich auch IUr eute sind die AusTiührungen uüber die Kunsterziehung
1ın Musik, Theater, Gymnastik SOWI1e über den unzulänglichen
Diesseitscharakter der aristotelischen Erziehung. E1n Höhepunkt
des verdienstvollen Werkes ist die Gegenüberstellung der arısioie-
lischen * mIit inrer teleologischen Ent-
wicklungslinie VOTM der Familie er die Gemeinde un den amm
ZuUum Staat und ZU) Staateniöderalismus un der eutigen SOz10l10-
gistischen, aut Bachof{fen, eyer, Durkheim u. d zurückgehen-
den „Horden“‘“-Theorie m1T ihrer Linie: Or mit Promiskuität und
Matriarchat, Machtstaat, Familie, Individuum. Die Argumenie

achofens, der sich insbesondere auch aut Aristotieles beru{fft,
kräftet.
werden hier scho!! UFC die methodische Quellendeutfung D.s ent-

Die aristotelische AÄuffassung VOIIMN Menschen als COOV
XOLWVOVLXOV Genus) OLXOVOLLXOV und NTOAÄLTLXOV (Spezies) wird geklärt.
Man erkennt, daßb die aristotelische chr undamen-
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tal IsT, Wenn seine Bevölkerungspolitik auch noch chwere Mängel
auliweist. Es sSCc1 hingewies D.s zeitgemäbe Ausführungen
üuüber die Gemeinschai{itsrolle der aristetelischen Syssitien vgal. Aga-
pen) und die Gemeinschalitsl]osigkeıt der Gegenwart TOLZ der
Settlements E1n wahrhait ‚„geschichtliches” Werk, das in SO  -

groBber Ldeenschau die Vergangenheitältiger Einzelforschung und
Gemmelfür die Zukunit deutet.

Schwesi oma Angelica W alter VO

Kinde esus, einsr thmik Studie ZULE Begründung
einer Metaphysik der Geschlechter. UT 80 (2 reiburg
1932, erder. M 1.60
Da 1im geschaffienen eın STICeIS SO und Da wen1gstiens begrifflich

aınterschieden werden muüssen und Gotftes 9} in seiner Identi-
besteht, muß die Spannungseinheit zwischen So undTizierung beider jedeDa uNs jede eschafiene Seinsmodalität und VOT em

andere Spannungseinheit eleuchten und verstehen helien Das qilt
.besonders VoNn der Spannungseinheit der eschlechter, iın der So und
Da iın Mann un rau aufleuchten. Ihrerseits WIr die spezielle
Geschlechterspannung uns wieder dazu verhelien, die all-

emeline S So und Da tiefer erfassen. Es
herrscht eben e1ine allgemeine, verbindende und trennende, nalo-

deshalb er inge unie
sich. Das jel waäare eine Philosophie,giehaftigkeit er inge o{l und

die uDer alle Einseitigkeit
So und Da nachspürtie und gerechthinaus in em der pannung

wurde, zugleic als ESSenz- und Existenzphilosophie 294 MS
die allumfassenden »  e1NS-ra dieses methodischen Prinzips,

aspekte S50 und Da einerseits und die Geschlechterspannun
derseits gegenseitig sich erklären lassen, wird 21n Aufriß des
gesamten, natürlichen und übernatürlichen, Kosmos nach dem
Rhythmus So und Da, der dem Rhythmus VOINl Mannn und rau
‚entspricht, gebotfen. Dabel wIrd dem 50, der Essenz, die Führung,
die „Apikalität“ und Formung, das unterscheidende Sondern, das

he Unruhe zugewlesen ; ZU SO gehört ternerund die dynamisc ht dem SO das ahre, der Intellekt.der Raum ; 1m Geiste entspric
Dem Da, der X1STeNZ, wird enisprec

i
hend zugeeignet das hegende

Tragen, die „Fundamentalität und die e, das entscheidende
Sammeln, das Dunkle und die plastische uhe SOWI1@e die Zeit;
Geiste ist das Da durch das Gute, den Wiıllen verireien
on in der anorganische aliur bietet das „ersterschaffene”

Licht UrcC. Se1INEe pannung e1l und Dunkel einen ersien Anklang
den Geschlechterrhythmus. ährend aber in den anorganischen

Wesen der Gegensatz herrscht’ entialtet die biologische Welt aut-
ilertfes „Mitgesetztes’, die Zweiheitsteigend immer deutlicher koordin
beli die E1inung nicht den Indivi-ZUTF Einheit der Geschlechter,

duen, aber der Art ine gewisse Unsterblichkeit, eine efwalge Iden-
11a VOIN SO und Da ichert. In de menschlichen Geisteswelt geht
das Schnen der Schöpifung nach E1inung vVon So und Da g 1m
Individuum, dank der Unsterblichkeit der Geisitseele, in Erfüullung
In der Seelenspitze, IMETLS , dem übergeschlechtlichen, gottebenbild-
lichen Geistteile der eele, herrscht in der pannun Intellekt und

das IL: Verhältnis von SO un Da oder auch, nach Augu-
stin, VO Männlichen und raulichen iın derselben Person, wobei

inheit das Da in Subordination ZUu fühN  ur Wahrung der DPersone
wrenden So stehen muß Zugleich soll aher die leibgeistige Men-
schengatiung Fortdauer und Zweiheit Z Einheit erfahren durch


